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Worms. Indenkirchhof .

Von Worms nach Mainz ,

ganze Weg , den wir zuletzt gegangen , führt am rechten Ufer

des Rheins entlang und der grüne Wald war ſo lockend , daß er uns tief

in ' s Dickicht ſeiner Wipfel und Sagen zog . Iſt ' s doch zum letztenmal , daß

ſolche Wipfel den Lauf des großen Stromes begleiten !

Nun aber kehren wir zurück an ſeine Ufer , in die breite Ebene ,

die er durchſtrömt , als großer Träger tauſendjähriger Blüthe . Naturgemäß

überwiegt hier wieder das ſtädtiſche Element und die erſte jener altberühmten

Städte des Reichs , die uns das linke Ufer zeigt, iſt Worms .

Worms iſt nicht ſchön im alltäglichen Sinne , der an lockende

Farben , und lockende Formen denkt ; aber es gibt noch eine andere

Schönheit , die ernſt und getragen auf ſich ſelber ruht und es faſt

verſchmäht , daß ſie ſich jedem flüchtigen Blick zu erkennen gäbe . Das iſt die Schönheit , wie ſie den alten

Stätten des Gerauer Landes , wie ſie der Umgebung des uralten Worms zu eigen iſt .

Die Landſchaft iſt flach und die Farben ſind gedämpft , zwiſchen den fetten niederen Fluren zieht der Rhein

mit ruhiger Gewalt dahin . Wucherndes Weidengebüſch ſteht zu beiden Seiten des Ufers , in denen ſtilles Altwaſſer

ſich feſtſetzt , von breiten Sandbänken zertheilt , auf die nur dann und wann der Reiher niederſtößt . Weithin iſt der

Horizont geöffnet und gönnt den Wolken ihr freies Spiel ; vom grauen Himmel heben ſich die Thürme des Doms

in ferner Majeſtät . Erſt wenn man den langen feinen Linien mit forſchendem Sinne folgt , wird man die innere
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Worms . In den Weinbergen bei der Liebfranenkirche .

Bedeutung und das hiſtoriſche Gepräge dieſer Landſchaft empfinden . Der Geiſt , der in ihr lebt , iſt von ruhiger ,

thatkräftiger Gewalt , von jener ſtylvollen epiſchen Breite , welche geſchichtliche und große Geſtalten zur Ergänzung , zur

Staffage fordert .

Hier in dem uralten verſunkenen Camba war es , wo einſt die deutſchen Fürſten zur Königswahl zuſammen

traten , und wo der Zwiſt der beiden Konrade geſchlichtet ward .

„ Und wie nun harrend all die Menge ſtand

Und ſich des Volkes Brauſen ſo gelegt ,

aß man des Rheines ſtillen Zug vernahm ,

Da ſah man plötzlich , wie die beiden Herrn

Einander herzlich faßten bei der Hand

Und ſich begegneten im Bruderkuß .

Da ward es klar , ſie hegten keinen Neid ,

Und jeder ſtand dem andern gern zurück . “

—So ſchildert Uhland in ſeinem „Herzog Ernſt von Schwaben “ die Königswahl des Jahres 1024 , und als

die Eintracht endlich den Sieg errungen , da wallte das Gefolge der Fürſten und das jubelnde Volk nach Mainz

hinab zur Krönung . —

All das ſind Bilder , die längſt verſchollen ſind , aber die Landſchaft , der Boden , der ſie einſt getragen , lebt ,

und wer tiefer in ihre Züge blickt , für den erwachen ſie wieder , der hört das Brauſen des Volkes noch heute und

ſieht die Hünengeſtalt des mächtigen Königs , der Allen über die Schulter ragt . Dieſe Macht der geſchichtlichen
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Markt in Worms.

Erinnerung , dies unſichtbare Weiterleben hiſtoriſcher Geſtalten in einem beſtimmten Raume , das iſt das Zeichen der

hiſtoriſchen Landſchaft . — Man kann in Worms wohl ungerührt an dem vorübergehen , was iſt , aber keiner wird ſich

mächtig eindringender Gedanken erwehren über das , was war . Hier iſt ja die Scholle , wo einſt der große Cäſar

ſtand , wo Attila , der düſtere Held der Verwüſtung , ſeine Roſſe über den Rhein trieb , wo das alte Märchen vom

Roſengarten blüht . Und der Streit der beiden Königinnen , Brunhild und Chriemhilde , vor dem Dom zu Worms

iſt er entbrannt , über dem Dom zu Worms ſtieg jene düſtere Wolke empor , deren Blitz uns ewig leuchtet in dem

gewaltigen Lied der Nibelungen .

Noch jetzt iſt dieſer Dom das mächtigſte von allen Denkmalen der Stadt , es iſt einer jener herrlichen ſteinernen

Rieſen , wie ſie die Kirche am Rhein entlang als Wächter ihrer Weltmacht aufgeſtelltt . Durch den ganzen Bau mit



ſeinen runden Thürmen und Zinnen geht ein Zug von wehrhafter Kraft , gleichſam geharniſcht tritt uns der majeſtätiſche

Bau entgegen . — Der ganze Styl iſt romaniſch ; es iſt die Grundform einer römiſchen Baſilika , aber bereichert mit

allem Schmuck , den eine ſchöpferiſche überquellende Zeit beſaß ; nirgends iſt die große Einheit des Ganzen durch einen

Widerſpruch , durch kleinliche Zerſplitterung zerſtört . „ In den erſten Jahren des Jahrtauſends erbaut, “ ſagt Simrock ,

„iſt es eins der älteſten und ſchönſten Denkmäler des Rundbogenſtyls . Von dem öſtlichen Chor und der nördlichen

Langſeite blicken ſcheußliche Larven , grimmige Thiergeſtalten auf uns herab , gleichſam Ausgeburten des finſteren

Heidenthums , welche die chriſtliche Kirche des elften Jahrhunderts noch nicht alle auszuſcheiden und zu bewältigen ge

wußt hatte . Der weſtliche

Chor zeigt etwas ſpätere

Formen und Uebergänge in

den Spitzbogen . Man er⸗

klärt dieß durch die im fünf —

zehnten Jahrhundert noth —

wendig gewordene Wieder —

herſtellung des einen weſt —

lichen Thurmes . Allein

ſchwerlich lag ein weſtlicher

Chor im Plane des erſten

Baumeiſters . Hier , dem

öſtlichen Chor gegenüber ,

mußte ſich nach einem durch —

greifenden Geſetze urſprüng —

lich der Haupteingang be —

Dfinden. as jetzige ſchon

ganz gothiſche Hauptportal

an der Südſeite kann erſt

drei Jahrhunderte ſpäter

angefügt worden ſein . “ So

mächtig , wie die Zeit , die

ſie erſchuf , ſchauen uns dieſe

rauhen Mauern an und

der Eindruck ſchwächt ſich
Worms . Dom.

ten Schrittes in die heili

gen Hallen treten . Da ſind

die ſteinernen Gräber der

alten geiſtlichen Fürſten von

Worms und über den Al

tären Bilder mit goldenem

Grund , in der einen Kapelle

der mächtige Taufſtein , in

der anderen die Ruheſtatt

von königlichen Frauen . Es

iſt ein Meiſterwerk , in deſſen

ſtillem Bannkreis wir ſtehen ,

das ſagt uns unſer Fühlen

auf jedem Schritt , es iſt

hiſtoriſche Luft , die uns um⸗

weht . Wie viele für das

Schickſal Deutſchlands wich —

tige Concilien , Mai Ver

ſammlungen und Reichs

tage wurden im Bereich

dieſer Mauern gehalten !

Im Jahr 772 ward hier

der Krieg gegen die Sach —

ſen beſchloſſen , 1122 kam

hier auf einem Reichstag

nicht ab , wenn wir gedämpf⸗ ein Vertrag zwiſchen Kaiſer

Heinrich V. und Papſt Calixtus II . wegen Belehnung der Biſchöfe mit Scepter , Ring und Stab zu Stande . Im

Jahre 1495 wurde unter Maximilian J . ein weiterer Reichstag abgehalten , auf welchem das Fauſtrecht in Deutſch —

land abgeſchafft und der Landfrieden eingeführt wurde .

Dann kommt jener denkwürdigſte Reichstag zu Worms , wo vor den Mauern des alten heiligen Domes

ein kühner feuriger Mann ſtand und durch den Erdball jene rieſige Kluft riß , die zwei Weltalter trennt , die jene

beiden geiſtigen Hemiſphären ſchuf , in welche die Welt heute getheilt iſt . „Hier ſteh ' ich , ich kann nicht anders ,

Gott helfe mir . “

Freilich — jene Tage , da Worms ein Mittelpunkt altgeſchichtlicher Ereigniſſe war , da die Würdenträger

Karl V. und alle Fürſten in die uralte Reichsſtadt zogen , ſind längſt vorbei ; der Zeit des Glanzes folgte eine tiefe ,
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Lutherdenkmal in Worms.

tummervolle Erniedrigung . Schon der dreißigjährige Krieg ſuchte ſie mit ſchwerer Verwüſtung heim , in den

Raubkriegen Ludwig XIV . aber ward ſie nicht blos verwüſtet , ſondern vernichte ! Nachdem zwei Regimenter

des Feindes lange genug in ihren Mauern gelegen , ward der Bürgerſchaft erklätt , daß es der Wille des

„allerchriſtlichſten “ Königs ſei , Worms bis auf die letzte Mauer niederzubrennen ; nur eine kurze Friſt ward zum

Abzug gewährt , und dann — ſchlug die mordende Flamme zum Himmel . Es war ein gigantiſcher Kampf

zwiſchen den beiden großen Elementen ; die Erde und das Geſtein , es wollte nicht weichen , und die raſtloſe

Flamme , ſie wollte nicht erlöſchen , bevor ſie das letzte Haus vertilgt . Und damals war Worms noch volkreich und

mächtig , wie es alten Kaiſerſtädten ziemt ; eine doppelte Mauer lief um die Stadt , ſie hatte ſieben Thore und

der Rheinthurm war ſo feſt , daß man dreißig Minen legen mußte , um ihn endlich niederzuwerfen . Stück um

Stück ſank die alte Herrlichkeit in Aſche und während ſie draußen die Hände rangen , ward die Stadt der Erde

gleich, aus der ſie erſtanden !

Alles war todt , Alles verſengt und ſtumm , nur die Mauern des Domes ſtanden noch in dieſer verbrannten

Wüſte . Alles menſchliche Gut war zerſtört , nur Gott allein hatte ſein Haus gerettet !

Man baute wieder ; die Mauern ſind ja erſetzlich , aber der große Geiſt , die große Vergangenheit , die mit

den Mauern untergeht , die kann kein künftiges Geſchlecht wieder zum Leben erwecken . Eine ſtille dumpfe Zeit

begann ; in den Gaſſen wuchs das Gras und gedrückt und müde wuchs das neue Geſchlecht heran . Kaum ein Drittel

deſſen , was ſie einſt geweſen , maß jetzt die Bevölkerung ; ſie lebte von großen Erinnerungen , nicht vom Glauben an

eine große Zukunft .

Lange Zeit währte dieß inhaltsloſe abgeſtorbene Sein ; noch um die Mitte des vorigen Jahrhunderts erzählt

ein Chroniſt von den vielen „verödeten Plätzen und Wüſten “ , die im Inneren der Stadt zu finden ſeien , noch 1840

nennt Victor Hugo Worms „ une ville qui meurt “ , und ſchildert mit düſterer Beredtſamkeit den Eindruck der

Agonie , den er empfangen .

Erſt jetzt in unſeren Tagen hat ſich allmälig dieß Leben wieder belebt ; es ſind nicht die alten Mächte , die

aus langem Schlummer wieder aufgewacht , ſondern der Geiſt der Gegenwart , moderne Ideen waren es , die ihren

Kreislauf durch die alten verſteinerten Glieder ergoßen , Tauſende von geſchäftigen Armen füllen die großen Fabriken ,

Tauſende von Laſtwagen fliegen über die Schienen , den Rhein hinauf und hinunter bis Holland .
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Wir treten in ein ſtattliches

Haus am Lindenplatz ; grünes Wein

laub umrankt die Pforte und drin

nen waltet jene holde Gaſtlichkeit ,

die ja in aller Welt das glänzende

Vorrecht des Rheines iſt . Alles iſt

wohnlich und ſtattlich hier , nach

altem Patricierbrauch ; breit und be —

haglich ſitzt der Vater am Tiſch

und erzählt uns von alten Zeiten ;

ihm kommt das gutmüthige Lächeln ,

das da und dort über ſein Antlitz

fliegt , von Herzen . Noch mit dem —

ſelben Behagen , wie er ' s vor fünf —

undzwanzig Jahren empfand , ſchaut

er nach ſeiner lieben immer heiteren

Hausfrau , tauſend Crinnerungen

wachen auf vor dem jungen Gaſte

und in den grünen Römern glänzt
1 * 8 2

Schwedenkapelle in Oppenheim . der goldene Wein , der um Worms St . Katherinenkirche in Oppenheim .

und dort allein daheim iſt . Im

Hintergrund aber , ſtill geſchäftig den Tiſch verſorgend , waltet das liebliche Töchterlein ; klug wie die Elſe im Märchen

und minnig , wie nur je ein Kind der alten ſchönen Reichsſtadt geweſen . Auf Alles weiß ſie Beſcheid und bleibt

doch immer beſcheiden ; über

dem lachenden Antlitz iſt

braunes Haar geflochten ;

wie eine kleine Fee , die

unbewußt und unbefangen

ihr Walten übt , führt ſie

das ſchöne Amt des Hauſes ;

wie eine leiſe Erinnerung

an die alten glänzenden

Tage ging es mir hier

durch ' s Herz Wonnegau

nannten ſie damals das

herrliche Gebiet der Reichs —

ſtadt Worms . — —

In mehr als einer

Beziehung erſcheint uns

Worms als die erſte größere

Stadt am Rheine , die das

eigentlich rheiniſche Leben Glockenthurm der Katherinenkirche in Oppenheim .
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zeigt , das ſich nun bis Cöln

immer ſteigend entwickelt .

Und ſo fehlt denn in dieſem

Leben auch nicht jener holde

Zug, den Frauenſchönheit in

daſſelbe hinein trägt : die

ganze Liebenswürdigkeit , die

ganze Unbefangenheit tritt

uns hier entgegen , es iſt eine

eigene Welt der Sitten , der

Gedanken , ja ſelbſt der Na —

men . Und in allen Herzen

pocht rheiniſches Blut .

Nur mit freudigem Dank

gedenk ' ich der gaſtlichen

Tage in Worms , in der

alten mächtigen Reichsſtadt

von ehedem , in der ſtiller ge⸗

wordenen Stadt von heute !



Von Worms bis Mainz tritt keine größere Stadt uns mehr entgegen , doch um ſo blühender und reicher

iſt das Land es iſt beherrſcht von blühenden Reben und jenem Frohſinn , der an der Rebe emporrankt . Das iſt

das Bild , in das wir ſchauen , wenn wir ſo auf blauem Strom hinuntergleiten ; wir ruhen aus inmitten dieſer lachen —

den Natur von all ' dem Ernſt , den der Menſch in die Mauern der Städte bannt , von all ' den Kämpfen , deren düſtere

Erinnerung den Rhein zum verſtümmelte Reſt (die Reſtau -

Strom der Weltgeſchichte macht . ration der Kirche iſt übrigens

Erſt in Oppenheim hal — im Werk ) bleibt noch in ſel —

ten wir an , erſt hier treten tenem Maße feſſelnd : es iſt

der Beſchaulichkeit wieder die nicht nur ein Denkmal des

Zeugen ſturmvoller Tage ent — Glaubens , ſondern die ganze

gegen . Ueber die Rebgelände Größe vergangener Zeiten und

hinweg blickt kühn und gebiete — Geſchlechter iſt verſenkt in dies

riſch eine Burg , die vor Zeiten Geſtein . Das fühlen wir tief ,

wohl manchen Kaiſer in ihren wenn wir in ſtiller Wanderung

Gemächern und manchen Feind die großen Namen leſen , die

an ihren Mauern ſah , denn auf all dieſen Gräbern ſtehen , es

ſie war eine Veſte des Reichs ſind nicht Namen , die nur dem

und des ſtolzen Namens würdig , einzelnen , ſondern die der Ge —

der ſie als „ Krone des Landes “ ſchichte zu eigen ſind . Draußen

bezeichnet . Noch viel älter , als auf dem ſtillen Friedhof aber ,

ſie ſelbſt iſt das Städtlein , das der die Kirche umgibt , ruhen

zu ihren Füßen ſich hinzieht Tauſend und Tauſende , deren

und auf den Trümmern einer Namen und Schickſal keiner

römiſchen Niederlaſſung gegrün — mehr kennt . Nach alter Sitte iſt

det ward . Obwohl nur un⸗ dort ein Beinhaus errichtet , in

ſcheinbar und beſcheiden , beſaß dem die Schädel , die man aus

es doch eine der herrlichſten der Erde grub , geſammelt wer

Kirchen , die die Gothik jemals den ! Welch ' ſeltſames Grauen

in Deutſchland erſchuf , und es befällt uns vor ſolchem Bild ,

gehörte der ganze Vandalismus wenn wir durch ' s Gitter auf

dazu , wie ihn die Pfälzerkriege dieß gebleichte Gebein hinſtar —

beſaßen , um auch dies Meiſter — ren , wenn die Gedanken ſich

werk den Flammen preiszugeben . plötzlich vor uns beleben , die

Mehr als die Hälfte der be⸗ einſt hinter dieſen Stirnen

Weinberghüter bei Nierſtein .
rühmten Katharinenkirche ward pochten — ungeſagt , unerfüllt ,

damals zerſtört , aber auch der ewig verloren ! Selbſt hier ge —

wahren wir die Spur des Krieges , der mehr als einmal das frohe Städtlein heimgeſucht , denn gar manches der

verbleichten Häupter iſt um die Schläfe zerſplittert und trägt die Spur der Kugel wer mag ihm den Tod ge —

ſendet haben ? Ein ſchwediſcher Reiter , der im dreißigjährigen Krieg hier vor der Stadt gelegen , ein Söldner der

franzöſiſchen Heere , die Turenne an den Rhein geführt , ein Spanier aus den baskiſchen Bergen ? — Doch wer

denkt heute an ſolch vergeßnes Leid ! Auf den Hügeln , die einſt das Blut der Kämpfenden getränkt , blüht jetzt die

Rebe , und leuchtend glüht der Wein im grünen „ klingenden Glaſe “ . Hier iſt es ja , wo uns zuerſt der Name
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137



„ Rheinwein “ entgegentritt , denn alles was weiter oben liegt , gehört zwar nicht auf der Landkarte , aber auf der

Weinkarte zur Pfalz . Der „Nierſteiner “, und der von Laub - und Bodenheim haben weit und breit einen wohl —

verdienten Ruf und mit ihnen füllen wir den Becher bis zum Rande , indeß uns das Schiff hinunterträgt über

die blaue Fluth nach Mainz . Schon ragt der Dom über die breiten Dächer , ſchon iſt ' s, als hörten wir fernen

Glockenklang , da liegt ſie vor uns , die alte Königsſtadt am Rhein ! Und ſo füllt uns noch einmal den Becher mit

goldenem Trunk zum Gruße für das „goldene Mainz “ !

Mainz von der Waſſerſeite .
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